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Manchmal sind es kleine Vögel, die für große Fragen stehen:
Gedanken zu Europa oder zur Unabhängigkeitserklärung?

 Â Am 26. Mai dieses Jahrs sind die Bürge-
rinnen und Bürger auch in Deutschland auf-
gerufen, zum neunten Mal in Form einer 
Direktwahl die Abgeordneten des europä-
ischen Parlaments zu bestimmen. Eigent-
lich sollte es für jeden Wahlberechtigten 
eine Selbstverständlichkeit sein, sich an die-
ser Wahl zu beteiligen. Denn in der Tat ist 
zutreffend, worauf in mancherlei Publika-
tionen zu diesem Datum sehr zu Recht hin-
gewiesen wird. 

Niemals zuvor hat eine staatliche Organi-
sationsform daran mitgewirkt, dass annä-
hernd ein gesamter Kontinent so umfäng-
lich und lange in Frieden existieren konnte. 
Diese mittlerweile 70-jährige Friedenszeit, 
die gemessen an den historischen Erfahrun-
gen vergangener Jahrhunderte alles andere als 
selbstverständlich ist, ist nicht zuletzt auch 
der staatlich und administrativ organisierten 
Europäischen Union zu verdanken.

Man mag darüber philosophieren, ob wir 
diese Friedensperiode mittlerweile nicht als 
viel zu selbstverständlich hinnehmen. Tat-
sache ist es aber eben auch, dass die Men-
schen dieses Europa nicht nur an dieser 
Friedenszeit messen, sondern vor allem an 
ihren alltäglichen Erfahrungen mit der Eu-
ropäischen Union. Hört man 
in das Land hinein, so fällt im-
mer stärker und überdeutlich 
auf, dass nicht nur die Land-
nutzer, aber eben insbesonde-
re auch diese, mit diesem Eu-
ropa hadern. Ursächlich dafür 
ist das Empfinden, dass dieje-
nige, die die reichhaltige euro-
päische Kulturlandschaft be-
wahren bzw. erst geschaffen 
haben, immer stärker zu Gäs-
ten im eigenen Haus werden. 
Abgesehen von den großen Fra-
gen des Schutzgebietssystems 

„Natura 2000“, ist es vor allem der Umgang 
mit einzelnen Arten, die einen immer größe-
ren Einfluss auf die Möglichkeiten der Land-
nutzung erlangen, und die für diese Skepsis 
sorgen. Wollte man dies exemplarisch verdeut-
lichen, so sind die Fischer und Angler des Lan-
des insbesondere von einer Tierart betroffen, 

Die neue BraLa 2019 mit neuem Konzept und neuem Termin

In der Zeit vom 9. bis 12. Mai findet in die-
sem Jahr die 29. Brandenburgische Land-
wirtschaftsausstellung in Paaren-Glien statt. 
Neben dem Abschied vom bishe-
rigen Messetermin am Himmel-
fahrtswochenende wartet das 
Team des Veranstalters mit ei-
nem neuen Messekonzept auf. 
Donnerstag bis Sonntag werden 
Themenbereiche um moder-
ne Land- und Forstwirtschaft, 
Tierzucht, Energie und Hand-
werk, Bildung, Forschung und 
Wissenschaftstransfer erweiter-
te Plattformen finden. Der länd-
liche Raum, Landtourismus, ge-
sunde Ernährung und regionale 
Wertschöpfung, Ernährungswirtschaft und 
Verbraucherschutz werden auf der Ausstel-
lung dargestellt / thematisiert.

Landwirtschaft im Dialog mit Praxis und 
Wissenschaft finden hier eine Plattform 
zum Austausch neuester Forschungsergeb-
nisse und Erfahrungen. Fachbesucher und 
Besucher haben die Gelegenheit, sich im Ex-
pertenforum zu neuesten wissenschaftli-
che Ergebnissen der Branche auszutauschen, 
Wertschöpfungsketten zu erkennen und sich 

über „SchülerBraLa“, „BraLaCampus“ und 
Expertenforum zu Studienangeboten und 
Karrieremöglichkeiten zu informieren.

Aussteller und Züchter tauschen sich aus, 
messen sich in Berufswettbewerben, dis-
kutieren und informieren zu aktuell ausge-
wählten Themen in öffentlichen Workshops 
und Foren. Bewährtes, wie Landestierschau, 
Technik in Aktion und pro agro Regional-
markt wird die neue BraLa 2019 in aufge-
frischter Form prägen.

Gemeinsam mit anderen Verbänden des „Fo-
rum Natur Brandenburg“ wird auch der Lan-
desfischereiverband Brandenburg/Berlin e.V. 

mit einem Stand in der Brandenburghal-
le präsent sein. Im Rahmen des Expertenfo-
rums wird es am 10. Mai von 9.15 bis 10.00 

Uhr eine Podiumsdiskussion zum 
Thema: „Lachs, Stör, Aal & Co – 
Situation und Potentiale der Wan-
derfische in Brandenburger Fließ-
gewässern“ geben. Im Großen 
Forum in der Brandenburghalle 
erwarten Sie als Referenten Tobi-
as Schäfer (Stiftung Living Rivers), 
Jörn Gessner (Institut für Binnen-
fischerei und Gewässerökologie 
Berlin), Steffen Zahn und Erik Fla-
dung (Institut für Binnenfischerei 
Potsdam-Sacrow) unter Moderati-
on von Lars Dettmann (Landesfi-

schereiverband Brandenburg/ Berlin).

Auf Seite 27  in diesem Heft befindet sich 
ein Coupon für ermäßigten Eintritt zur Bra-
La. Das gesamte Programm ist abrufbar un-
ter: https://www.erlebnispark-paaren.de/ 
messen-events/brala/programm.html 
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die die Wettbewerbsfähigkeit der europäischen 
Fischerei, insbesondere der europäischen Bin-
nenfischerei, maßgeblich infrage stellt. Umso 
hoffnungsfroher waren die betroffenen Betrie-
be gestimmt, als das Europäische Parlament am 
12. Juli des vergangenen Jahres einen Antrag be-
schloss, der den für europäische Papiere typisch 
sperrigen Namen „Entwicklung einer nachhal-
tigen und wettbewerbsfähigen europäischen 
Aquakulturbranche“ trägt.

Auch wenn der 23-seitige Beschlusstext selbst 
für interessierte und geneigte Leser nicht ganz 
einfach zu erfassen ist, zudem über weite Tei-
le einer nicht enden wollenden Aufzählungen 
gleicht und in einer unendlichen Darlegung 
von Erwägungen gipfelt, so beinhaltet er doch 
einige recht erstaunliche und überaus konkre-
te Festlegungen. Diese gipfeln im Punkt 91 
schließlich in einer klaren Aufforderung an 
die Kommission, „gemeinsam mit den Mit-
gliedstaaten Maßnahmen zu ergreifen, die die 
Kormoranbestände mit allen Mitteln drastisch 
auf ein derartiges Maß reduzieren, das einer-
seits die Bestandserhaltung der Kormorane ge-
währleistet und andererseits keine Bedrohung 
für andere Arten entstehen lässt und Schäden 
in den betroffenen Aquakulturen abwendet“. 
Deutlicher kann man einen Parlamentsbe-
schluss als Auftrag an eine vollziehende Re-
gierung eigentlich nicht fassen! Und dennoch, 
nach mittlerweile über einem halben Jahr muss 
man ernüchtert auf die Frage, was denn nun 
konkret passiert ist, feststellen: Nichts!

Weiterhin werden geschützte Arten in Euro-
pa und insbesondere in Deutschland um ih-
res Schutzes willen geschützt und nicht etwa 
deshalb, weil sie als gefährdet anzusehen wä-
ren. Und unabhängig vom Kormoran trifft 
diese Feststellung auf eine Reihe von für die 
Kulturlandschaft bedeutenden Arten zu, wie 
beispielsweise den Biber oder in der jüngs-
ten Diskussion insbesondere auch den Wolf.
Dass Europa mittlerweile einen solch großen 
Frust auslöst und sich viele Landnutzer fra-
gen, inwieweit eine Beteiligung an einer Eu-
ropawahl als sinnvoll erscheint, hängt mit 
dieser mittlerweile vielfach zu beobachten-
der Form des organisierten Staatsversagens 
zusammen. Dass dies so ist, hat viel mit der 
Art und Weise zu tun, wie wir dieses Euro-
pa aufgebaut haben, gleichfalls aber auch mit 
der Umsetzung des europäischen Rechts in 
die nationale Gesetzgebung und mit dem 
Umstand, dass zwischenzeitlich auch im ei-
genen Land das Verhältnis von Parlament 
und Verwaltung immer weniger dem An-
spruch an eine gelebte Gewaltenteilung ge-
nügt. Realistischerweise muss man fest-
stellen, dass genauso, wie das europäische 
Parlament im eigentlichen Sinne kein Sou-

verän mit direktem Durchgriffsrecht auf die 
Verwaltung ist, wir es auch in der Bundes-
republik wie in den Ländern zugelassen ha-
ben, dass die Parlamente immer stärker ent-
machtet werden. 
Dies führte schlussendlich dazu, dass auf 
allen Ebenen Bürokraten den Ton angeben, 
die oftmals jegliche Verbindung zur Realität 
verloren haben. Jener genannte Beschluss zur 
europäischen Aquakultur bringt es selbst auf 
den Punkten, wenn unter Aufzählung 32 auf 
die „bewährten Verfahren in der Branche 
und die Beispiele guter Zusammenarbeit auf 
der Grundlage von freiwilligen Abkommen“ 
abgehoben wird. Gerade erst versuchen wir 
zum ersten Mal überhaupt im Land Branden-
burg, dass ein FFH-Gebiet auf dem Wege ei-
ner freiwilligen Vereinbarung mit betroffe-
nen Eigentümern umgesetzt wird. Man fragt 
sich, in welchem geistigen Zustand sich ein 
Parlament befindet und in welchem Europa 
es eigentlich lebt, wenn es zu einer solchen 
weltfremden Feststellung kommt. Und alles 
dies wird noch dadurch verschärft, dass un-
sere Naturschutzabteilungen der Ministeri-
en oftmals zu reinen Propagandaabteilungen 
der sogenannten Naturschutzverbände ver-
kommen sind, die mit dem Instrument des 
Verbandsklagerechts den Staat zum erpress-
baren Vollstrecker demokratisch nicht legi-
timierter Ziele gemacht haben.
Wenn man sich das Europa der heutigen Tage 
anschaut, so kommt einem gelegentlich die 
amerikanische Unabhängigkeitserklärung 
vom 4. Juli 1776 in den Sinn. Darin heben die 
dreizehn Unterzeichnerstaaten auf die vielfa-
chen Missstände einer übergeordneten Will-
kürherrschaft ab. So schreiben sie, „er (der 
englische König) hat eine große Zahl neuer 
Ämter eingerichtet und eine Menge von Be-
amten gesandt, um unser Volk zu drangsa-
lieren und um von ihm zu leben“. 

Man kann fast den Eindruck gewinnen, hier 
schreibt jemand über die heutige EU, wäh-
rend es momentan die Engländer sind, die 
sich emanzipieren. Und bezeichnenderwei-
se kommt die Unabhängigkeitserklärung 
schließlich zu dem Schluss, dass „ein Fürst, 
dessen Charakter durch jene Handlung in 
solcher Weise gekennzeichnet ist, als Tyrann 
bezeichnet werden kann und als Herrscher 
über ein freies Volk ungeeignet ist“. Ja, man 
kommt nicht ganz umhin, Parallelen zwi-
schen der damaligen Bestrebung nach Unab-
hängigkeit in einem anderen Teil dieser Welt 
und der heutigen EU zu sehen, die von vielen 
Menschen, allen voran im ländlichen Raum, 
immer mehr als ein Instrument der Willkür-
herrschaft verstanden wird.

Dennoch, es ist unser Europa und bei Licht 
betrachtet wird es mehr gebraucht denn je. 
Man fragt sich, wie wir uns die verlorene Idee 
von unserem Europa zurückholen. Es war ge-
dacht als ein Europa, das den Frieden in den 
Regionen garantiert, ohne diese Regionen zu 
bevormunden. Alfred Andersch lässt seinen 
zweifelnden Pfarrer Helander in „Sansibar 
oder der letzte Grund“ feststellen, dass ein 
Gott, der den Seien nicht beisteht, gezüch-
tigt werden muss! Vielleicht müssen wir tat-
sächlich ein stückweit zurück zu diesem alten 
Schamanenglaube, an die Anfänge, dahin, wo 
es um den Frieden und nicht um die Interes-
sen ging. Allerdings hatte jener Helander auch 
sehr zu Recht erkannt, dass das „Reich auf kei-
nen Fall den anderen überlassen werden darf“, 
jenen, die den Zweifel missbrauchen und den 
Frieden missachten! Vielleicht müssen wir es 
tatsächlich ein klein wenig züchtigen, weil wir 
es lieben – unser altes Europa!

Gregor Beyer
Geschäftsführer des

 „Forum Natur Brandenburg“
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